
unseren Bergen und ve rd ie n t m it d iesen unseren S to lz  — aber auch unseren 
Schutz.  Ein Kenner und ein fe in fü h lig e r Mensch re iß t n ich t m it roher Hand 
m assenhaft A lpenb lum en  ab, er p flü c k t höchstens m it S o rg fa lt e in ig e  w en ige  
und läßt nam en t l ich  d ie  besonders  geschützten als seltene K le inod ien  stehen, 
da er ih ren E xis tenzkam pf kennt und da er überhaupt den tie fe ren  S inn des 
N a turschu tzgedankens b e g riffen  hat.

fllpenblumen
bea rbe ite t von W a lte r Rytz 

EINLEITUNG

M it der F reude über d ie  F arbenprach t und d ie  große M an n ig fa lt ig ke it der 
A lpenb lum en ve rb inden  s ich  beim  nachdenkenden B e trach te r d ie  Fragen 
nach den U rsachen: W eshalb d iese  au ffa llenden  Farben, w esha lb  d iese r 
A rte n re ich tu m ?  Ist das A lp e n k lim a  v e ra n tw o rtlich  fü r d iese  E igenschaften, 
oder s ind  d ie  A lpenp flanzen  e igener H erkun ft und G esch ich te  und ganz ve r­
sch ieden von den Pflanzen des U nte rlandes?

Diese be iden Fragen b ilde ten  den Ausgangspunkt der w isse n sch a ftlich en  
E rfo rschung  der A lpenp flanzen. E in e f der ersten, der sich dam it befaßte, w ar 
der Z ü rche r Conrad  Gesner  (1516 — 1565). V ie r Jah rhunde rte  der w issen­
scha ftlich en  A lpenp flanzen fo rschung  fo lg ten  und lie fe rte n  d ie  Resultate, von 
denen w ir  heute m it In te resse  Kenntn is  nehmen. D ie e ine F o rsch u n gs rich ­
tung, d ie  den Zusam m enhang zw ischen A lp e n k lim a  und A lpenp flanzen leben  
un tersucht, ze ig te  einen ersten großen F o rts c h ritt m it den Versuchen des 
P ariser P ro fessors  Gaston Bonn ie r  (1853 — 1922). D ieser B o tan ike r p flanzte  
g le ich ze itig  d ie  g le ichen  T ie flandp flanzen, u. a. Löwenzahn (Taraxacum  o f f i ­
c ina le ) und S kab iose  (Scab iosa co lum baria ), bei Paris, in den Pyrenäen, an 
versch iedenen  S te llen  in den französ ischen  A lpen und überd ies  auch in 
einem  ka lten Versuchsraum  in Paris. Das E rgebn is : an den hohen S tandorten 
en tw icke lte n  s ich  Alpenformen.  D iese d irek te n  A bköm m linge  von T ie fla n d ­
pflanzen b ilde ten  n ie d rig e  S tengel, d ich ts tehende , s ta rk  e ingeschn ittene  B lä t­
ter, e ine lange W urzel und im V e rhä ltn is  zur eher geringen Größe de r ganzen 
Pflanze au ffa llend  große B lüten. D am it w ar der N achw eis e rb rach t, daß das 
A lp e n k lim a  in se ine r G esam the it großen E in fluß  auf den H abitus e ine r P flan­
ze hat. W ir w issen ja  auch vom um gekehrten Experim ent, daß in T ie fla n d ­
gärten ve rp flanz te  E delw eiße hoch und le ich t grün w erden. Die A n tw o rt adf 
d ie  Frage nach de r W irkung  der e inze lnen K lim a fak to ren  auf d ie  Pflanzen 
steht indes zum größeren T e il noch aus. D ie m oderne A lp e n b o ta n ik  beschäf­
t ig t s ich  aber in te n s iv  m it d iesem  Problem .
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Die zw e ite  oben erw ähnte  F orschungsrich tung , d ie  den A rte n re ich tu m  und 
d ie  H erkun ft unserer A lpenp flanzen  zum Gegenstand hat, w ird  von den 
Untersuchungen B onn ie rs  kaum be rüh rt. Er hat d ie  R eaktion der T ie fla n d ­
pflanzen im G eb irge  s tu d ie rt. D ie  m eisten unserer A lpenpflanzen s ind  aber 
n ich t a k k lim a tis ie rte  T ie flandp flanzen , w iew oh l es e tlich e  so lche r A rt g ib t.

Gerade d ie  typ ischen  A lpenpflanzen, w ie  A lpenrosen, Enziane, F lühblum en, 
P o ls te r- und S pa lie rp flanzen , haben ke ine  nahen Verw andten im U nterland. 
S ie können n ich t aus den bei uns bekannten T ie flandp flanzen  he rvo rgegan­
gen sein.

W ährend noch im M itte la lte r und lange da rübe r hinaus, b,is in d ie  Z e it 
L innes (1707 — 1778) und H a lle rs  (1708 — 1777), a llgem ein  angenom men w u r­
de, a lle  Lebewesen seien du rch  einen S chöpfungsakt e inm a lig  entstanden 
und dann g le ich  geb lieben  b is zur G egenwart, weiß  man heute vom W erden 
und Vergehen der Arten. Sehr lange Ze iträum e s ind  dazu no tw end ig . W ir 
w issen aber anderse its , daß unsere  A lpen vor etwa 30.000 Jahren noch to ta l 
und b is  w e it ins M itte lla n d  h inab ve rg le tsch e rt waren und daß e rs t der R ück­
zug der G le tscher nach de r le tzten E isze it e ine r ic h tig e  B es ied lung  der 
A lpen durch  Pflanzen zuließ. D iese fü r unsere B e g riffe  zw ar sehr lange, im 
V e rg le ich  zur ganzen E rdgesch ich te  aber rech t kurze Z e it re ich te  bei w e i­
tem n ich t aus zur N euentstehung unserer A lpenpflanzen aus irgendw e lchen  
p rim itive n  U rlebew esen. S ie  s ind  daher s ich e r n ich t e rs t nach der E isze it 
in ihrem  heutigen Lebensraum , in den A lpen, entstanden. S ie  müssen den 
s ich  zu rückziehenden G le tschern  nachgefo lg t, also e ingew ander t  se in . D ie 
w isse n sch a ftlich e  Forschung ha tte  auf G rund d iese r Ü berlegung durch  Ver­
g le ich  m it a llen  übrigen  P flanzenarea len der Erde zu untersuchen, woher  
s ie  e ingew andert sein konnten. Das E rgebn is  lau te t: Unsere A lpenpflanzen  
s ind  versch iedener  Herkunft .  Da s ind  d ie  h inau fgestiegenen, besonders w i-  
de rs tands- und anpassungsfäh igen T ie flandp flanzen , w ie  B onn ie r e rkann t 
hatte. Im V e rhä ltn is  zu den übrigen  is t ih re  Zahl kle in . B e isp ie le : Löwenzahn, 
Brennessel, M ilchkrau t, G uter H e in rich , H ornklee. Dann g ib t es w elche, auch 
n ich t besonders zah lre iche , deren nächste  V erw andte  in unserem  M itte lla n d  
gedeihen und d ie  dank bestim m te r Veränderungen in ih rem  Erbgut a ls kon­
stante Abarten d iese r T ie fland fo rm en  a lp ine  Besonderhe iten  da rs te llen . B e i­
sp ie le : B ergesparsette, B e rgk la tschne lke , Bergw ucherb lum e, A lp e n flo cke n ­
blume.

Die Hauptmasse der A lpenpflanzen  machen aber d ie  be iden fo lgenden G rup­
pen aus: e inm al d ie jen igen , w e lche  schon vo r der letzten E isze it, v ie lle ic h t 
vor den E isze iten überhaupt, da waren und en tw eder an aperen S te llen, auf 
schneefre ien  B erghöckern  (m it einem  E sk jm ow ort sogenannte Nunatakker) 
d ie  E isze iten überdauerten  oder von den vo rrückenden  G le tschern  ins T ie f­
land h inabgedräng t w urden, ihnen aber beim  Rückzug w ie d e r in d ie  Berge 
zu rück fo lg te n . B e isp ie le  da fü r s ind  de r S chw e izer M annssch ild , der G elbe
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S te inbrech , d ie  F lühb lum e und d ie  A lpen rose. S ie tra fen  w ährend de r E is­
zeiten in ihrem  T ie fla n d e x il auf ähn liche  Em igranten, näm lich  d ie  von den 
no rd ischen  G le tschern  nach Süden abgedräng ten . Von d iesen w anderten 
beim  G le tscherrückgang  e in ig e  in d ie  A lpen ein, s ta tt ih ren  no rd ischen  
G le tschern  zu fo lgen. Es s ind  d ie  a rk tisch e n  E lem ente unserer A lp e n flo ra  
gew orden. Zu ihnen gehören de r G le tscherhahnenfuß , de r W eiße A lpenm ohn, 
d ie  N e tzb lä ttr ig e  W eide  und d ie  S ilbe rw urz . Ohne K enntn is  ih re r e ig e n a rti­
gen G esch ich te  ve rstünden w ir  ih re  zw ei is o lie rte n  V e rb re itungsgeb ie te  (die  
A lpen und den Rand der A rk tis ) und ih r gänz liches  Fehlen im w e iten  Raum 
dazw ischen n ich t.

E nd lich  s ind noch d ie  E inw anderer aus dem Süden, a lso  u rsp rü n g lich e  
M itte lm eerp flanzen , z. B. K reuzkraut, P o ls te rle im krau t, Kugelb lum e, A lpen ­
leberbalsam , zu erw ähnen und m erkw ü rd ig e  E inw anderer aus dem Osten, 
d ie  nach den E isze iten ö s tlic h  der A lpen durch d o rt vo rhandene Steppen 
nach W esten Vordringen  konnten. S o lche  ö s tlich e  S teppenpflanzen s ind  das 
Edelweiß , de r A lp e n trag a n t und d ie  be iden S p itzk ie la rte n  (B erg- und Fe ld ­
sp itzk ie l).

Zusam m enfassend lau te t die  Gesch ichte  der A lpenpflanzen:  S ie s ind  nach 
der letzten E isze it w ie d e r ode r neu ins  A lpe n g e b ie t e ingew ande rt und w er­
den nach ih re r H e rkun ft e in g e te ilt  in Uralpenpflanzen, Ub iqu is ten  (Ebenen­
pflanzen, d ie  es auch in den A lpen  aushalten), Alpenvar ie tä ten  von T ie fla n d ­
pflanzen, ark t ische  und m ed ite r rane  E inw anderer  und e n d lich  ös t l iche  Step­
penpflanzen.  S ie besitzen a lle  e ine Reihe von besonderen E igenheiten, d ie  
ihnen das Leben im u n w ir tlic h e n  A lp e n k lim a  erm ög lichen . D ie W irkung  der 
e inzelnen K lim a fak to ren  auf e ine P flanze und ih re  R eaktion darauf, d ie  so­
genannte Anpassung an den Lebensraum , s ind  heute noch n ic h t res tlos  ab­
gek lä rt. An za h lre ichen  Forschungsstä tten  w erden d iese  P rob lem e unter 
B e rü cks ich tig un g  der E rgebnisse  der m odernen E rb fo rschung w e ite rve rfo lg t. 
D ie von den G le tschern  w ährend e ine r früheren  E isze it übe rdeckte  F läche 
w ar noch g rößer: D ie n o rd ischen  G le tscher bedeckten dam als ganz Irland  
und ganz Dänem ark und re ich ten  von N ordosten her b is  über d ie  R hein­
m ündung hinaus. Auch d ie  A lp e n g le tsch e r e rs treck ten  sich über e in  g rö ­
ßeres G ebiet.

Die fllpenpflanjcntodt Der fllpen
H erausgegeben vom A lpengartenausschuß  Rannach-Graz, be a rb e ite t von 

Dr. K riechbaum  (n ich t il lu s tr ie r t)

VORWORT

Nach e ine r A usschußsitzung  des Landesverbandes der G artenbauvere ine  im 
Jahre  1953 s te llte  m ich unser inzw ischen  ve rs to rbene r Fachberate r Ing. K lein,
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